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InstaUation und Musikperforinance von und dashs(b mdglicherweise auch ein-

Regina hfarxer, Hieronymus Schüd(er mal infiziert werden kdnne.
und Marco Schüdler. Ob er einen Test gemacht hebel f(ein,

Zwanzig Tilten aus grauem Filz bau­ aber eine Freundin. Und das Resultat sei
meln im Karree von der Hagendecke, negativ gewesen. Bei emem soliden Le-
'Spitzen aufwarts. Aus den Tuten hüngen benswandel habe cr nicht vor, mnen Test

Kopfhorer. lViU man hdren. muss man zu machen, sagt Marcn. Und Regina
sich die Tute uberstillpen und trügt eine meint, dass das den Journalisten einen
Filzkappe. Diese Installation ist der freuchten Kehricht anginge.

sichtbare Tcü der A rbeit Obdach
A.I.D.So herbar ist der Ausgangspunkt Die Arbeit

der Arbeit: eine Komposition fur Kir­ Was sie mit Obdach A.I.D.S. erreichen
chenglocken, Synthesizer, Flüten und wogen? Marcos Wunschrraum — von
Stimmen auf Band, die heute abend live dem er nicht wosc, ob er ihn realisieren
in der Alten Weberei aufgeführt wird. kdnne — sei, durchhlusikAids-Kranken
Ist zuerst die Halle Resonanzraum der zu helfen. Dass sie die Krankheit nicht
Komposition, so geht diese im Laufe des als Strafe Gottes ansihen, sondern die
Konzcrtes uber eine IVortverfilzung in Verantwortung dafur übernahmen und
die Kopfhürer der Filzkappcn über und etwas l'osiuves dann sahen. Er versu­
bleibt dort bis Sonnmg hingen. che, sich über hlusik in die Summung,

die Aids-Kranke vicgeicht haben, zu
versetzen. Einem Aids-Kranken sei mo­Ahle
glicherweise dadurch geholfen, dass er

Gefragt, was rie mit Aids zu schaffen den Eindruck bekomme, die „Gesun-
hütten, antwonet Regina Maizer, dass den", die diese hlioik horen, wussten
sie Aids an sich nichts angehe. Wenn sie jcät. wie es ihm gehe.
aber über die Krankheit nachdenke, Hieronymus erginzt. dass jede
merke sie, dass die Rc(igion und die Krankheit eine Schwmgung habe. Dann
Heils(ehren, in denen wir gefangen gebe es im Kdrper, der die Eigenschunn-
seien, uns den Umgang mit Seucficn wie gungen nicht mehr so konsonant habe,
Aids vermassclt hütten. Durch das Chri­ sofort Resonanzkatastrophen. und dann
stentum gebe cs einen Umerschied zwi- zerficle der Kdrper. Itoo(ein sei Asds
schen Leuten, die gesund, und Leuten, eine starke Dosonanz. und eine Konso­
die krank seien, wml wir den Gedanken nanz — h(usik — kanne weiten.
„Bist Du krank. so bist Du gestra(t" Regina sagt, dass sie diese Arbeit für
nichc mehr aus unseren Köpfen brich- die Gesunden mache. Den Bewussteins-
ten. Als ob die Krankheit nicht cnvas prozess, den sie in Brzug auf Aids ma­
sei, das a I I e Leute heimsuchc. che, kdnne sie nur in bezug auf die Ge­

Auch h(arco Schidler mgt, dass ihn sunden machen, nicht bezuglich der
Aids eigentlich nichts eng~he. Er Dnde, Kranken. Krankhe~t sei etivas, dass je­
er sei danlbcr erhaben. Der ganz~ loch den persünlich treffe. Sie sehe sich nicht
lacht. Er als Organist, mgt Regina. Hier­ als Heilenn. Es n5hme sie wunder, was
onymus Sch5dler antwortet auf die glei­ ein Betro(fener zur Arbeit sagen würde.
che Frage, dass er mit Aids zu sehe((en Sie würde ihn fragen, was ihm aufge(al­
habe, weil er lebe und ein hlcnsch sei len sei und ob er es 5hnlich s5he.
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